
Nowvızıat als Hinführung ZUY persönlichen relıgiösen Erfahrung
Von eorg oIlimann SJ, unster

ERFAHRUNG

Was } nıcht erfahren hat, das glaubt {[Nan nicht, sagt eın prich-
WOTTL. Das 111 soviel heißen WwI1e? das bestimmt nıcht die ONKreie eNns-
praxi1s, das Lebensgefühl, die Gestimmtheift, das 'Tun un die runddyna-
mık des Lebens Das Sprichwort unterstreicht die edeufung Von rfifah-
rung un hebt S1e VOL em abh Von HD angelerntem Wissen, das 1ler und
jetzt eher als otier Wissensballa empfunden WIird, später ber viel-
eicht, VOLI a  em, Wenn VO  _ der eigenen Erfahrung bestätigt wIird,
selne urch bringen annn Leider definiert das prichwort icht den
Begriff der Krfahrung, der bei näherem Hinsehen eich Sar nicht
bestimmen 1st. Kinige Hinweise, immer mit dem Blick qauf das Noviziat,
können weiterfiführen.

Hat jemand Hunger, genugt i1hm nıcht die ede ber Brot, oder g—
dachtes oder 1Ur vorgestelltes Brot; Nnur wirkliches Brot WwIird ih sattıgen.AÄAhnlich ist auch mıit dem Verlangen un! der Suche nach ott Eın NUur
gedachter, spekulierter, ın edanken un! Erinnerungen gegebener ott
‚befriedigt’ ler un jetzt nicht eınen laubenden und eınen eier 1ın der
Gottesferne, 1ın Mißtrost, 1n religiöser Verdrossenheit. Ein einmal, Wenn
auch noch dunkel, erfahrener ott bewirkt jetzt ın der bloßen Erinne-
rung solche Erfahrung höchstens, daß dieser ensch durch das Dunkel
weitergeht, ın der offnung, ott NECU, un! anders un tiefer un! g-
läuterter finden

D) Hat eın Nichtskifahrer eın Buch STLUdier eiwa mıiıt dem 1ie. es
ber das Skifahren, wird solches theoretisches Wissen nıcht das Gefühl
vermitteln, das a  en wird, wenn ZU erstenmal selbst auf den
Teitfern steht. Dieses theoretische Wissen, mıiıt der Beobachtung,auch andere können Skifahren ist also eine Onkretie Möglichkeit
WIrd ıhm helfen, üben, 1mM Üben einen Lernprozeß durchzumachen
und selbst einer gewlssen Fertigkeit elangen. Ähnlich verhält

sıch mıit dem etfien dem Betrachten und schließlich en religiösenÜbungen). Das Nnur theoretische Wissen ber das Wie un Warum des
Gebetes bewirkt noch nicht das Können des Betens un! die vollzogenePraxis des Betens. Hier muß sich ]jemand erst auft den Weg Von Gebets-
erfahrungen machen un zudem 1ın der Lebenspraxis erfahren, daß das

eine Notwendigkeit für iıh 1st, ohne das das urchhalten 1mM
Ordensleben un! die Gottverbundenheit un: das bleibende Interesse
ott un illen es nıcht möglich wäre. So ann auf TUN:
vVon Erfahrung ZU Beter werden.
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C) au jemand aın aar chuhe, weiß ZWar die TO. Er probier
dennoch die chuhe d erfahren, ob gerade diese chuhe DaSsecN,
b sS1Ie ihm auf den Leib geschnitten s1ınd. Ähnlich verhaält sich mıi1t
einem Novizlatseintritt. Man kennt ein1ges ber den rden; U  m} geht
INan 1M Novızlat eın Stück weit das Ordensleben, {[119.  5 nımmt das NOov1-
zlat als Ernstfall, als Kxperiment, als Krprobung, Prüfung, als Möglichkeit,
seline eigenen Erfahrungen innerhalb des ÖOÖrdens machen; INa  e kon-
frontiert sich selbst mıiıt seiner Vergangenheit, sSelinem Gewordensein, der
Grunddynami des eigenen Lebens, sSeiNe Motive miıt dem onkreten
rden, sehen, ob INnan 1M en beheimatet werden kann, ob die
Spiritualität des Ordens, dessen innere orm un: weitgehend auch SsSeine
äaußere Lebensweise als Ausdruck der nneren Orm der eıgenen
Lebensweise werden kann, ohne daß das es NUur einer übergestülpten
orm wird, ZA0UG Entiremdung VO eigenen Selbst, sondern 1mM Gegenteil:
INa  _ prüft, ob INa  ® sich mi1t dem. W3as das oONkrefie Ordensleben ausmacht,
innerlich identifizieren kann, 1ın diesem en un! seıner ıihm
eigenen orm ganz seınen eigenen Weg en können. Hier WIrd die
mitgeteilte Erfahrung anderer helfen, auch das theoretische en eın
besseres Kennenlernen des Ordens. ber erst Wenn jemand prechen
kann, äahnlich WI1e die Leute in der der Samariter Joh 4,42) „ Wir
glauben jetzt nicht mehr nfolge deiner Aussage; enn WITr en nunmehr
selbst gehört un wWI1ssen, daß dieser wirklich der Retter der Welt 1s
wird den Weg durch den en weilter gehen können: ganz en
beheimatet un:! doch ganz seinen ihm ganz eigenen Weg gehen können.

Oder INa  m} sagt eitwa Ordensleben ist NUur VO Glauben her denkbar,
verstehbar und VOLllzıe  ar und VonNn der erufung her) Das ann als
theoretisches Wissen durchaus akzeptiert werden, aber eine ganz eigene
Gestalt bekommt dieses Wissen, wenn eiwa 1ın eiıner Berufskrise ZU.

Erfahrungswissen wird, un der Betreifende rIfährt, äahnlich WI1e der auf
dem W asser sinkende Petrus (Mt 14,28), Was bzw. WL Tagt; von woher
eın Lebensentwurf un!: eın Lebensweg, der innerweltlich icht ableitbar
un icht sinnvoll ist, ermöglicht wird.

In diesen Beispielen sind einige ementTte enthalten, die ZU Inhalt des
Erfahrungsbegriffes gehören und die fUr das Noviziat un die Hinführung
ZUTC persönlichen religiösen Erfahrung vVon Bedeutung sind

a) Es geht die Unmittelbarkei einem Gegenstand, einem Tun, einer
Situation, einem Lebensstil, auch elıner Person, das egenüber sich
selbst kundtut, sich ın seıner eigenen ealita zeigt und erschließt, sich
In den Erfahrenden als Widererfahrnis hineinprägt, eventuell seine 1der-
ständlichkeit merken 1äßt, sich ertasten, erspüren, verkosten gibt
In der Erfahrung ıst also der Mensch unmittelbar mıiıt einem egenüber
konfrontiert, wobel die Bewegung nicht eigentlich vom Erfiahrenden auf
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dieses egenüber hın geht, sondern ganz umgekehrt: das egenüber
Jegt sıch auf; ist irgendwie das Aktivere, der ensch ist ihm en-
ber eher der Passıvere, eventuell ehrlose, Ausgelieferte. Das egen-
ber ist das rägende, der ensch der eprägte Die Unmittelbarkeit, mit
der das Gegenüberstehende sich zelgt, beseitigt eventuell falsche Vorstel-
Jungen ber C5S, ann sSom1! auch Vorurteile abbauen, Was ann einer
Verhaltensänderung 1mM Erfahrenden Uührt, eine wirklichkeitsgerechte Ein-
Stellun. herbeiführt, eue Verhaltensmuster ufbaut, eilex10-
1161 un nIormationen inlädt und Lernprozessen

Dem Menschen können sich Erfahrungen aufzwingen, Wenn 1n
Krisen gerät, Wenn 1nhm das en hart mitspielt, Wenn Grenzen
sSe1INes Könnens stößt;
C) und Erfahrungen können gesucht werden, WEeNn jemand eın Ziel
anstrebt, Ordensmann werden un! sich aktıv 1n eın Experiment
In 1äaßt, die Wege dazuhın betritt, selbst erfahren, ob fÜUr iın
gangbare Wege sind, ob eventuell andere Wege diesem Ziel eiIn-
chlagen muß, ob Seın Verhalten und seine Einstellung dem Ziel un! den
en gerecht werden oder ob diese dem Ziel entsprechend äandern
muß; schließlich, ob das Ziel {Ur iın persönlich e1ne WIT. Erfüllung
edeutet, auft welcher ene diese Erfüllung jegt, und Was evtl aufge-
geben werden mMmuß Unvereinbarem, 1M angestrebten Ziel die Kr-
füllung Tinden SO ergibt sich Qauf dem gegangenen Weg ZA0E Ziel e1n
Lernprozeß, der den Menschen selbst verändert, angefangen VOonNn seiınem
Wissen hin ZU nneren Verstehen, wirklichkeitsgerechtem Verhalten,
bis hinein 1n seine Lebensorientierung un Grundeinstellung, seine innere
Verfassung.

Der ehrling annn och nicht WI1ssen, WI1e das Erfahrungswissen des
Meisters Uun!: der Meisterschait vVon innen her aussjıeht un:! erlebt wird.

Nur die Übung acht den Meister, und S1e verwandelt un vollendet
den ehrlin. ZU. eister

Erfahrung bleibt unabschließbar. S1e hält sich en fUür weitere KEr-
fahrungen. ‚Unterwegssein 1S% es Christsein €el. Christwerden Or-
densmann seın he1ißt Ordensmann werden.

Damıt das Erfahrene 1ın Zukunft bei gleichen oder nı  en Situationen
Frucht bringen un! wegweisend wirken kann, muß 1ın das eflexe Be-
wußtsein rhoben werden und möglichs Z ewubhnten Besitz werden.

Hier bei der Erfahrung un: ihrer Notwendigkeit ergeben sich schon
erstie Schwierigkeiten für das Novizlat.

Die Haltung der Erfahrung egenüber ann recht ambivalent se1in. Be-
ruft siıch jemand auf Erfahrungen, die der andere nich  —, hat, ist INan
dem egenüber skeptis und möchte lieber wissenschaf{itlich Belegbares.
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D) em erg1ibt sich angesichts des heutigen Pluralismus eine gewlsse
Verlegenheit dem Mut ZUTC eigenen Erfahrung un: auch dem Stehen ZUL

tatsächlich gema  en eigenen Erfahrung egenüber. Man Trau den eilge-
NeN Erfahrungen nicht.

C) 1nNne Intellektualisierun: schützt VOL dem Rıiısıko einer unmittelbaren
Begegnung, VOTL dem Erleben un damıt VOL dem Nichtvorausberechen-
aren un -planbaren, VOT Überraschungen, die eventuelle Illusionen ent-
lJarven, Verhaltensänderungen verlangen, eUeC Einstellungen NOT1L machen,
eichen tellen, einen anderen Weg nahelegen.

Theorien, Hypothesen, Modellvorstellungen, Utopien, chlagworte ganz
gleich welcher Art und auf welcher ene iltern 1Ur Zzu eich‘ ihnen
iıcht entsprechende Erfahrungen AdUs, lassen solche erst gar nıcht
sehen, geschweıige enn wirksam werden für die eigene Lebensinterpre-
tation WI1e für das Verhältnis ZUTC Welt.
e) Das aktive Sammeln VOon Erfahrungen edeute ohl meıst auch eın
Sichanvertrauen un bringt dadurch das Gefühl einer gewissen bhän-
gigkeit un Unterlegenheit mıiıt sich Denn Cie eigene Erfahrung ist 1U  @

einmal, bevor S1e gemacht 1st, ın ihrem tatsä  en rgebnis intellektue
nicht vorwegzunehmen. Man muß sich sowohl einem Wege anverirauen
W1e auch der Erfahrung anderer, 199828  - nımmt eın kKxperiment auf sıch,
dessen Ausgang ungewiß 1St.

£) Wenn el. Wer das Ziel WILL, der ill auch die ittel, rgeben
sich ZzZwel Schwieri  eiten: einmal ze1g sich das Ziel, Ordensmann
werden, indem {an sich auf inläßt, also Erfahrungen mıit ihm SaInl-

melt, 1ın immer wieder Aspekten, oder selbst, WeNnNn die Aspekte
vorher theoretisch gewußt arcn, bekommen S1Ee doch als erfahrene
eınen ganz Jebendigen Stellenwer (Z. B die ONKreie inhaltlich:
Erfahrung der evangelıschen ate Eın gespuürter Eififekt der TMU wird
häufig VoNn einem A{ffekt die Armut begleitet se1n. Und äann-
lich bei den anderen Räten.) Das Ziel wandert also m1% der Erfahrung mıit,
zeigt sich immer wieder neu und wird auch immMer wieder NECU, obwohl
und gerade weil das ursprünglich Angezielte bleibt. Verändert sich
also einmal die Erfahrung ın ezug auf das Ziel, wWwWwom1l rechnen 1ST,

ist sodann {Ur den ‚Unerfahrenen'’ 1M VOTauUsSs das Verhältnis Ziel—Mittel
nicht unbedingt auf e bhall eigener Überzeugung, also auf rund eigener
KrIiahrung, einsichtig. Auch 1er wieder 1st e1n ichanvertrauen nÖöfig,
dann auf TUN! eigener rIahrun: die IUr einen persönlich besseren Mit-
tel AA KErreichung des Zieles w1lssen un! eiINZzZUsSeizen.

Schließlich ist InNnan irel, 1n Ziel wählen (Z Musiker, Tzt oder
Ordensmann werden) Hat INa  5 aber das Ziel gewählt, ergeben
sıch Banz chlicht achnotwendigkeiten ın ezug aut die Wege dorthin.
Hier ist INa  ) 1Iso nicht mehr freil. Hier gibt keine Beliebigkeit. Auch
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das ma  5 MNan theoretisch eich einsehen, ın der Praxıs ann Krisen
führen Der T die Praxıs ann erweılsen, ob der eingeschlagene Weg
mit all seliner nicht vorauserfahrbaren Konkretisierung und seiner 1der-
ständlichkeit den eigenen Voraussetzungen un Fähigkeiten entspricht.
Das NUur die Erfahrung

JDE RELIGIÖSE RFAHRUNG UND . WEGE IHR

Da das Ordensleben eine spezilfische orm des VO: Glauben her geleb-
ten ens 1St, eine estimmte Art un Weise, sich un: seın en un!
seinen Lebensentwurtf VOoO  = esus T1SIUS her verstehen, ist Auf-
gabe des Novizlates, eiıner mO tiefen Gläubigkeli un! damıt
einer möglichs intensiven Christusverbundenheit tühren em wird
NUr relig1öse Erfahrung auch ann noch E1n Ordensleben urchtragen,
wWwWenn außere Stützen weitgehend wegfallen, Ww1e eine auch persönlich
als bereichernd empfIfundene Gemeinschaf{t, Er{folg, Freude der Arbeit eifc.

Daß VO.  5 er anderen rIiahrun unterschieden eine spezifische
Glaubenserfahrung gibt, scheint VO her klar se1In. Mift Ja 25.26
„Ich preise dich ater, Herr des Himmels un! der Erde, daß du 1eS VOTL

W eisen und Klugen verborgen und den nmündigen geoffenbart
hast Niemand erkennt den Vater qals NUr der Sohn un: der, welchem
der Sohn ih: offenbaren will.“ (vgl Mt O Joh ‚44.65) Bel Paulus iıst
das Bekenntnis T1ISTIUS dem Herrn eın eschehen 1mM eiligen eiste
(1 KoOor 125 und der Zugang Z U ater geschie 1m eiligen Geist Hier-

zwel aufschlußreiche Texte Röm 8,15 el. „Ihr habt den Geist der
Sohnschait mpfangen, ın welchem WITLr rufen: Abba, Vater“ un:! 1ın

ott hat den e1s se1nes Sohnes ın UNnSeTe erzen gesandt,Gal 4,6
der da Tuft Abba, Vater‘“ Einmal also ruit der Geist 1ın UunNns, einmal
rufen WI1ITL 1mMm Geist Abba, ater. Ohne tief auf die Bedeutung des Sub-
jektwechsels, ja überhaupt qauf diese Säatze eingehen können, eines ist
klar In der geistlichen Erfahrung ann nicht fein säuberlich getrenn
werden, W as der e1st ın unNns wirkt und Was WI1Tr 1mM Geiste wirken, und
damıit eben auch, welche Omente der rfahrung qauf psychische Mecha-
nısmen, Veranlagungen, Charakterstrukturen Ooder sonstiges 1mM Menschen
zurückzuführen ist. Die Ambivalenz der Erfahrung ann soweit
gehen, daß (1 Joh 4,1) icht jedem Geiste Glauben chenken 1StT, sondern
die Geister prüfen sind, ob sie Aaus Ott sind. Hier stellt sich die ra.
der Geisterunterscheidung, die ra der nneren wegungen und Motive
un! Antriebe. ber Aaus den eben genannten 'Texten wird auch eLwas
anderes deutlich jede Glaubenserfahrung un! jede religiöse Erfahrung
1st immer gnadenumfaßte, gnadengetragene, von der na her ermOög-
iıchte rIiahrun und nicht 1Ns elleben des Menschen un ın seine Ver-
fügbarkeit gestellt
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Nun, zunächst WIrd 1m Novızlat darum gehen, daß der OVI1Ze eine
tiefe, lebendige und sehr persönliche Erkenntnis esu Christi erlangt,
verbunden mi1t eiıner großen Vertrautheit, Verbundenheit un! inneren
Zugeneigtheit esus Y1SLIUS und eın Ausgerichtetsein seliner ganzen
Person mıit all ihren Fähli  eıten auf T1STUS hin, un: damıiıt eine De-
heimatung un Verwurzelung 1M Glauben, die das eigene Selbstver-
ständnis, Ja das eigene Lebensgefühl un die Persönlichkeitsentfaltung bis
1NSs Innerste prägen Daß dies 1M Novıiziat 1Ur als Anfang ges:  enhen kann,
da schließlich lebensdauernde Au{fgabe 1ST, ist selbstverstän
a) icht der ensch erschließt sich das Geheimnis Gottes un das Geheim-
n1Ss esu Christ: Zeiten der Dürre werden das oft schmerzlich, aber heil-
Sa un enrrelı In Erfahrung bringen. Das Geheimnis Jesu Christi muß
sich selbst erschließen un mitteilen, ın seinem Lebensrhythmus, der De-
muts- und Knechtsgestalt etc., un 1es als die eıshel Gottes erfahren
lassen, die welser ist als die Weıisheit der Menschen @l Kor 1,18 I1) So
ann der ensch 1n der onkreten a  olge des onkreten Christus
stehen und sich schließlich immer wieder NEeu von T1STIUS her interpre-
tıeren, bzw sSe1ine gesamte leibseelische Wir.  eit untier die Interpreta-
tion Gottes tellen, mehr noch sich selbst, 1ın un! mi1t seinem „Leibge-
häuse“ 1ın die Interpretation Gottes hineinstellen. nach dem auitex'
Röm 6,9 T Es acht seiline ureigenste Wir  eit aUS, mi1t T1STUS VeI'+-
bunden se1ln, ganz gleich, Was das unmittelbare Selbstbewußtsein oder
die unmiıttelbare Selbstwahrnehmung sagt Oder nach Eph S TT Es macht
die Wir.  eit se1ınes esamten Menschseins AdaUS, ‚se1it Grundlegung der
Welt ın T1STIUS Twählt se1ın Bis diese Aussagen Von der bloßen
Kenntnisnahme und dem edachtsein ZUTFC. bestimmenden Lebenswirklich-
eit werden, also auch das Herz, die rundaffektivität un Grundge-
stimmtheit innerlich urchformen, daß sich der ensch von dorther we1ıß,
empfindet, en wahrnimmt, wird manche „Umpolung“ des Bewußt-
Se1Ns stattfinden müUussen, WIrd siıch das Herz Uun!‘ das Bewußtsein „DEe-
kehren müssen, wird das Selbstverständnis manche tıefe, grundsätzli
andlung erfahren müUussen, wird INa  - ott iıcht 1Ur theoretisch, sondern
iın der faktischen Lebenserfahrung wahrer seın lassen mMUusSsen  S als das
eigene Herz.

Ks geht also die größere Hinkehr TISEUS Damıt verbindet sıch
aber die ra nach dem Subjekt dieser Hinkehr Fragen ın ezu auf
das eigene Dasein tellen sich Wer bin ich eigentlich? Als Wen verstehe
ich mich? Von woher verstehe ich mich? Von woher interpretiere ich mich?
Von woher nehme ich bewußt oder mehr UNDEeWuu. VO Zeitgeist ab-
hängig die Elemente meines Selbstverständnisses un meı1ıner Selbst-
interpretation? Wer bin ich als gläubiges ubje Wie bringe ich meın
eben, meıne Erfahrungen, die Begegnungen mıit andern, die ergangen-
heit, den Alltag 1n die Beziehung T1ISTUS mıit ein? Ebenso auch alle
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Trobleme, die sich tellen un aut die vielleicht keine Antwort da 1ST, die
genügt? Man muß lernen, mıit roblemen eben, mi1t Fragen ohne g_
nügende NnLiwor Es geht also darum, das menschliche Daseıin m1t
der Person Jesu Christi konirontieren, ohne usklammerungen

Ehe eLWwas den ‚Mitteln’ der Hinkehr TYT1ISTUS und der Selbstfin-
dung 1mM Glauben gesagt WIrd, noch eın Wort E Bedeutfung der SpIr1-
tualıität ın ezug auf die Lebenspraxis: Selbstverstän:  ich A0 ott
seıner selbst willen geliebt sSeın. Kr darf icht 1ıttel ZUFLLF Erreichung VOonNn

Zwecken werden un! insofern darf auch die Spiritualität nicht AA Zweck
also etiwa Von derwerden, innerweltlichen Effizienz her gewerte

werden. Wenn aber die innerweltliche Tätigkeit Tätigkeit AUuS dem Glauben
se1in soll un damit Ausdruck des aubens un:! damıiıt Verleiblichung, Ob-
Jektivität, Konkretwerdung der 1e Gotft, g1lt schon 1 mensch-
ıchen Bereich) NUur die 1e hat das Feingespür afür, Was lauterer,
auimerksamer AÄAusdruck eben dieser 1e ist un W3as nıcht reıiıner AÄAus=-=
druck dieser 1e 1St, sondern eher e1in SEeIDSTIS:  es ich-Entziehen, eın
sich Vorbeidrücken, das Vorziehen des eigenen OTIielLS Das Gespür TÜr
T1STIUS un! seine OnNkreie ebensiorm wird die Voraussetzung se1in für
wirkliches Leben aus dem Glauben Oder anders ausgedrückt: Nur Wenn

der Mensch 1M Atmosphärischen des sich offenbarenden Gottes steht, wird
nicht NUr gedacht, sondern real VO.  5 der ra her en können: „Was

willst du, daß ich tue?“ Apg 9,6 ulg.), wird der Gefahr entrinnen,
den eigenen illen m1T dem illen ottes verwechseln oder Sar den
eigensüchtigen illen ın den 1ıllen Gottes umzulügen. Nur 1M mOosphä-
rischen (Giottes wird der ensch eın lebendiges Interesse Interesse
Gottes en können, eın TUl  es ollen des Willens Gottes, eın Eın-
verstandensein mi1t dem, Was ott auch 1mMMer mi1t ihm vorhaben werde.

ber die Anfänge solchem Selbstverständnis 1mM Glauben un
dem Glauben heraus }dürften aum gelingen, ohne daß INa  } immer wieder
als bleibende Aufgabe eın waches spirituelles Interesse 1ın sich weckt, ohne
daß INa  ® ern Sanz persönlich beten Das aber geht T durch ständiges
ben un: Tun In der Schrififlesung un ın der Betrachtung, oder gleich
auft welilche Weise, WIrd mMan versuchen, einen persönlichen Zugang
esus T1SIUS finden, auch agsüber sich Gottverbundenheit mühen,
einen uten Zugang ZUL Eucharistie un! gegebenenfalls Z Chorgebet

erlangen suchen. Geistliche Liesung ann auf eigene geistliche Erfahrung
vorbereiten, auch diese wecken oder bereits vorhandene wiedererkennen
lassen un! artikulieren un den Weg 1n eue Bahnen lenken.
Von außerster Bedeutung erscheint AT das ganz offene, selbstverstän  ich
nicht TZWuNgene un! auch gar nıicht erzwingbare, geistliche Gespräch;
enn T  — ist wirklich persönliche geistliche Führung möglich, NUr
ann die Entiremdung UrcC Überstülpung einer persönlich nıcht nach-
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vollziehbaren un! integrierbaren Spiriıtualität verhinder werden, also
eine ‚Verformung’. (Zuglei aber annn auch der Geifahr vorgebeugt WeTLI -

den, daß sich e1n Novize eventuell Aaus urch VOLIL Verformung jeder WOor-
MUunNng entzieht und als Privatier durchs Novizlat © Das geistli  e
Gespräch wird bei dem doch recht beachtlichen außeren Bruch, den der
Ordenseintritt erhältnis ZU. Irüheren en mıit sich r1ıngt, ennoch
die innere Kontinuität mıiıt den fIrüheren Erfahrungen herstellen, ennn
Jeder hat sSe1ine eigene Vergangenheit, sSse1INe indiv.ıduellen Voraussetzun-
geCN,; Sein eigenes Geprägtsein, das den en mitbringt und
W as ja das persönliche undament 1St, auf dem weltergebaut werden soll
Das geistliche espräc. ermöglicht auch Hinweise auf Sar N1IC sel-
tene Selbsttäuschungen 1mM geistlichen en „Vae sol1i“ heißt es mıiıt
echt schon uralter mönchischer Erfahrung. Geisterunterscheidung will
gelernt se1n, und eine Voraussetzung aIiur 1st die Offenheit, der INa  -
sich der Beurteilung UrCcC andere stellt, ber auch ler WwIrd INan meist
1Ur durch eigene Erfahrung klug daß INa  - einerseıits durch Vers:  0OSsen-
heit eher ın ackgassen gerät, andererseits aber 1mM Gespräch auft eın NUuLr

beiläufig Genanntes aufifmerksam gemacht werden kann, Was aktısch
nıchts Beiläufiges 1St, sondern eine Sanz WIC. und tiefe Spiırıtuelle
Erfahrung impliziert, die erst 1mM espräc. 1Ns eflexe Bewußtsein rhoben
WIrd. AÄAndere Mittel’ seılıen eben NUur genannt

Revision de Vie
Gemeinsames Aufarbeiten der Novizlatssıtuation
Gemeinsames Schriftgespräch, gemeiınsame Meditation und gemeln-

Keflexionsgespräch
Mehr spontan sich ergebende espräche ın kleineren Gruppen er

ZWEeIT) ber geistliche Erfahrungen
Zeliten der Stille, Gewissenseriorschung
Lektüre, Studium, Unterricht

icht alle ‚religiösen Übungen’ sSind VOonN en nachvollziehbar. Eın
wichtiges Problem 1st sicher das Finden eines Zugangs ZU. ußsakrament
Hier tun sich viele außerst schwer. Der Marienverehrung egenüber gibt

eine Palette VO  3 Haltungen: VO'  } spontaner Zuneigung bis AUE
Aversion. Fur viele aum eeıgne sind Frömmigkeitsformen w1e z. B
der Rosenkranz, der Kreuzweg, die Herz-Jesu-Verehrung. Hier muß unfifer
den Novizen 'Toleranz eingeü werden, damit nicht sich durchaus
gute religiöse Übungen aut TUnN! von Nic.  onnen un:! auf TUN! VO  =

Verständnislosigkeit abqualifiziert werden; damıit einhergehend auch 'To-
leranz egenüber den Mitbrüdern, die ın olchen Tömmigkeitsformen
ihren uten Weg gehen

Es wurde eine Za Wege AA eigenen religiösen Erfahrung nannt,
ittel, die aber weitgehend die Sache selbst beinhalten, insofern sS1e der
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Ubung AÄAusdruck SInd für das wachgehaltene persönliche geistliche nteres-
un das Suchen der je größeren Verbindung mi1t ott un! seinem Wil-

len Als Mitteln kommt ihnen immer 1Ur eın relativer Stellenwer Z  9
sowohl W as die Gewichtigkeit untereinander anbetriift WI1e auch die
grundsätzli: Ablösbarkeit durch andere Mittel, die besser ZU. 1ele
führen Im Idealfall wird das gesamte Novizlat 1M Verbund un 1n der
Eiınheit er ittel, die sich gegenseitli erganzen, edingen, unterstützen,
ZULTL religiösen Erfahrung der einzelnen beitragen.

Kuür jeden Novizlatskurs chwankt die Bedeutung VOL em der g_
meinschaftlichen Übungen.

Am bedeutsamsten 1st nach meılıner Erfahrung, daß 1Nan aus wachem —-

ligiösem Interesse heraus persönlich beten lernt un auch rfährt, daß
das Gebetsleben eine Notwendigkeit {Ur das Ordensleben darstellt, auch
und gerade durch Zeiten der rockenheit hindurch; enn diese objektivie-
Len das Gebet, lassen VoNn einem vielleicht vorhandenen relig1ösen Lust-
PpriNZ1Ip übergehen einem relig1ösen Realitätsprinzip. Die Notwendigkeit
des Gebetes wIird häufig I ca erfahren, eich eın gewl1sser
chlendrian einreißen kann, bis ann erfahren WIrd: ann nıcht
weiltergehen
Wenn 190828  — den Stellenwer der einzelnen ‚Mittel)’ überhaupt werten kann,

meine ich, daß das Zweitnotwendigste das geistliche Gespräch ist un
1er besonders die Kontinulerlichkeit un: TIreue auch und gerade
die eigene Unlust

In dem Maße, 1n dem der Novize den einzelnen religiösen Übungen
eine gewIlsse Fertigkeit erlangt, wird selber herausfinden, Was ihm
persönlich besonders ılireıl und dienlich ist, sSe1ıne eigene orm liegen
könnte, ın welche Richtung seine besondere Aufmerksamkeit wird len-
ken mussen. Er wird anfanghaft aufgrun eigener Erfahrung unterschei-
den lernen zwıschen religiösen Übungen als Mittel un dem religiösen
en als Ziel un Gestalt seines Lebens.

Wie eım ersten un. mehr Erfahrung 1m allgemeinen g1ing,
stehen auch eım zweiıiten un. eSs spezifisch relig1öse Erfahrung
geht, beträ  iıche Schwieri  eiten 1m Wege
a) So ann vorkommen, daß jemand den en vornehmli:i VO  } den
Arbeiten un erken her kennt, diese bejaht, aber bis 7A0}  — Einsicht 1ın die
Notwendigkeit eiıner eigenen gelebten un ejahten Spirıtualität einen
sehr weiıiten Weg urücklegen muß Hier, aber nicht D hier, besteht die
Gefahr, daß INa  ® sich reıraume vorenthält, Vorbehalte macht, edingun-
gen tellt, eın Ordensleben nach eigener orm en WILL, den zentralen
Fragen des Ordenslebens ganz schlicht und einfach vorbeisieht, weil INa  ®}

S1e eben nicht sieht.
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Sodann ist INa  ® gewohnt, 1ele selbst mitzubestimmen. Nun stellt aber
das einem jeden en eigene Charısma Del er Anpassung die e1t-
umstände eine Vorgegebenheit dar, 1n die 5 hineinzuwachsen gilt; eine
VOL em innere Lebensfiform, deren Sinnhaftigkeit selbstverständlich dar-
gelegt werden muß un:! diskutiert werden wird, die aber schließlich
100e eigenen Lebensfiform, TOTZ er un! ın er individuellen Ausprägung,

machen gilt 1Iso keine Neus  öÖpfifung des Grundanliegens des Ordens
un! auch keine Umfunktionierung, sondern e1in jeweils eigenes un
individuelles Hiıneinwachsen 1ın die dem en eigene innere Form, die
sich selbstverstän  ich 1mM Lebensstil irgendwie auch inkarniert. Hier ann
sich eiINe 1mM en selbst vorhandene, durchaus auch berechtigte, aber ın
der Bere  igung nıcht dur  schaute 1e (Pluralität) ähmend QaUSWI1FC-
ken, insofern Pluralität ann als Beliebigkeit mißverstanden werden annn
1e INa  ® aber das dem en innerstie un zentralste nlıegen nıcht
bZw. noch nicht, gerä INa  ; 1n Gefahr, Von anderen Kriterien her, die
eventuell mit Glauben un Ordensleben weni1g oder gal nichts iun
aben, mitbestimmen un mitgestalten wollen Völlig sekundäre Dinge
halten dann den Blick besetzt, als ägen 1er die zentralen lösenden
TODleme Hier ann 1mM Gespräch durchaus Auseinandersetzungen
kommen, die Grenzen aufweisen, zugleich aber auch auf zentrale Hra-
gen hinlenken Auch das kann, da guter vorhanden 1StT, durchaus 1n
der Reflexion un der inneren Verarbeiltung positiven Erfahrungen
führen 1eselbDbe Problematik, die sich bel der Mitbestimmung der 1ele
zeigt, erg1ibt sıch selbstverstän:  ıch auch bei der Mitbestimmung ber die
Mıttel diesen Zielen. (Es besteht also nıcht NUuU.  Can die Gefahr einer Über-
stülpung eiıner nicht passenden Worm, sondern auch die Gefahr, da INa  .

sich einer Formung entzieht 1n der trügerischen oIInun spater WIrd
doch es anders; Ww1ıe auch die Gefahr, eigentlichen Ziel ganz schlicht
vorbeizusehen.)

111 HINFÜHRUNG ZUR RFAHRUN

Krfahrungen als solche lassen sich nicht weitergeben; S1e lassen sich nıcht
lernen; S1Ee sSind icht ersetzbar: entweder INnan acht sle, ann hat INa

S1e un weıß, Wäas S1e sind; oder D macht sS1e nicht un:! weiß ann auch
nicht, W as sS1e sind, W1e INa  n siıch ın ihnen U Was sS1e bedeuten, Mn
Wer Erfahrungen nicht hat, bleibt außerhalb stehen (wie eın Blinder qaußer-
halb des 1Ssens das Aussehen der Farben steht)
[ e R u
Da eın Mensch ohne Erfahrungen 1ST, ann IMNa häufig be1l gemachten
Krfahrungen den Ansatzpunkt finden, weiliteren Erfahrungsschritten
einzuladen. Spricht man hber Erfahrungen, genuüugen OPt die nsatz-
punkte ema  er Erfahrungen, zumindest ahnen können,
der andere spricht.
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rundsätzlich geht darum, die Novızen einzuladen, sıch selbst 1Ns
Experiment geben, eigene Erfahrungen machen IS ist annn ein-
sichtig machen, 1eSs oder jenes '"L’un sinnvoll un: notwendig ist
ın ezu auf das Ziel; und auch das Ziel ist mit wachsender Erfahrung
1MMer wieder neu darzustellen bzw. 1M Gespräch auIgrun: sich rgeben-
der Situationen erortern, enn das Ziel wandert Ja mI1T den gemachten
positıven SOWwle negatıven Erfahrungen mıit, und die Ausrichtung auf das
Z1iel muß iImmer wieder Nne  s eingestellt werden, äahnlich WI1e die Kompaß-
Nal sich 1MMer wieder aut den Nordpol einpendelt — —  S  E  a 5 a
Da die Schwierigkeiten und Hindernisse auf das Ziel hın den Novızen
nichts Außerliches sind, sondern eın Teil des eigenen Selbst meist NUrr

nıicht reflex bewußt können diese bei sich bietenden Gelegenheiten als
Teil des eigenen Selbst un! als Bestandtel. des vorreflexen Selbstver-
ständni1sses, das aher effizient die Lebenseinstellung pragt, bewußt Ze=
acht werden un! auch Teil der eigenen Erfahrung werden; 1er als
Erfahrung VONn Hindernissen, die überwunden werden mUussen, soll WEel1-
ter auf das Ziel zugehen.
Einwände Ziel un! Wege ZU Ziel können eıiınen sehr verschiedenar-
tLigen Stellenwer 1M Lebensvollzug en. nen ann eın nfiforma-
tionsbedürinis zugrunde liegen, auch die ernstie Absicht, Hinderli  es aus

dem Weg raumen; S1e können aber auch Ausdruck Von nicht recht be-
wußten nneren Einstellungen se1n, die sich dem jJele egenüber SPEIIECN.
Dies ann 1ın einem eher ‚nicht-direktiven’ Gespräch häufig bewußt werden,
wobel die ewußtmachun eın ersier Schritt 0U Überwindung 1ist.

Alles, gesagt wurde, 1äßt sich nicht autorıtar auferlegen. Es gilt,
Überzeugungen chaffen, die ZUTC persönli:  en Übernahme des Kxperl1-
mentes inladen und die sich 1M Experiment, iın der Erfahrung ann be-
statıgen, einem nneren Einverständnis führen, sich bisweilen modi-
fizieren und korrigieren und hinführen ZU. Hineinwachsen 1ın die
eigene geistliche Form, die VOon der nneren Form des Ordens her ihre
Orlentierung und ihr Maß und ihr Ziel findet. Das Mühen des Menschen
versucht sich 1ler 1n inklang und Übereinstimmung bringen mıit der
eruIiun: Gottes.
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